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Zusammenfassung

Diesen Bemcrrkungen liegt die Annahnrc zusrundc. dass man die Phänontcno-

logie von Schütz und Luckmann in zweicrlci Weisc begreif-en und vcrwr:ndcn

kann: zum einen als eidetischc Beschrcibung nrenschl icher Antworten aul 'das

cxistenziel le Problem. dass die Wclt,  in cler wir leben, zumindest bei näherer

Betrachtung keineswegs stabil. sondern eben prinzipiell fiagil ist; zunr anderen

als Versuch bzw. als Ansatz dazu, einer an der Rekonstruktion sinnhaficr Kon-

struktionen interessieflen Soziologie ein analytisches I'-undamr)nt zu gebcn. Bei

Letzterem geht es um die Gewinnung der Möglichkeit.  Wirkl ichkeitskonstruktc

durch den Vcrweis auf ein ihnen inhärentes Drittes in Bezug zueinander zu

setz.en. Dabei -echt es prinzipicll unr dic Frage des Verhältnisses von Mundan-

phänomenologie als Ergänzung der Methodik interpretativer Sozialtbrschung

hier und als Protosoziolosie da.
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R. Hitzler

Meinen nachfblgenden Bemerkungen lie-st die Annalrme zugrunde, dass man clie
Phänomenologie von Schütz und Luckmann in zweierlei Wcise hegreif'en und ver
wenden kann: zum einen als eidetische Beschreibung menschlicher Antworten aul
das existenzielle Problem, dass die Welt, in der wir leben, zuminclest bei näher-cr
Betrachtung keineswegs stabil. sondem ebcn prinzipiell fra-eil ist; zum andererr
als Versuch bzw. als Ansatz dazu, einer an der Rekonstruktion sinnhaftc.r Kon-
struktionen interessierten Soziologie ein analytisches Fundament zu geben. Beri
Lctztcrcm gcht es um die Gewinnung der Möglichkeit. Wirklichkeitskonstrukte
tlurch dcn Vcrweis auf ein ihnen inhärentes Drittes in Bezug zueinander zu setzen.
l):rhci gcht cs prinzipiel l  um die Frage des Verhältnisses von Mundanphänornc-
Itokruit '  als f trgänzung der Methodik interpretat iver Sozialforschung hier und als
l ' lolosoziologic cla. Vtrr diesem Hintergrund konzentr iere ich rnich hier daraul-.
t l t t 'st 's Vt ' l l r : i l t rr is inr l- l inbl ick auf seine Relevanz für <I ie lebensweltanalyt ischc
l  l l t t t , r t ' t : t l r l t i t '  z t t  s k i zz i r r cn :

t .

Als . . lchcr tswcl lana ly t isch"  h t :ze ichnen wi r  ( im Anschluss an Anne Honer) . jcnc
Vtriantc von Ethnor:raphic, in der das durch absichtsvol les cxistcnziel les Engagc-
mcnt evozic:rtc Mit-Erlcbcn dcs Forschers im Feld als wescntl iche Ergänzung der
rnittels anderer empirischer Vorgehensweisen gewonnenen Daten betrachtet untl
behanderlt wird (v-el. Hitzler und Eisewicht 2016). lm Unrerschied zur Deutung
aller anderen - objektivierbaren und fixierbaren - Daten bedarf es zur Inter-
pretation von l)aten tles eigenen Erlebens des Forschcrs unseres Erachtens dcr
phöttonrcnologischen Beschreibung (vgl. Hitzler und Eisewicht 2016). denn bei
der Nutzung von dessen Erlebensdaten geht es keineswegs um dessen Befind-
lichkeiten, sondern ledi-ulich darum, dabei anzusetzen, wie etwas in Erscheinuns
lritt.

Die Befässung mit dem eigenen Erleben cles Forschers im Rahmen unsercs
Ansatzes geschieht also in dezidiert analytischer - und das heißt: nicht in anekdo-
tischer oder egozentrierter oder gar in besserwisserischer (d. h. cmanzipatorischer)
- Absicht. Das eigene Erleben des Forschers bildet lediglich die evidenre Gruncl-
lage der Rekonstruktion möglichen Erlebens unter den als gegeben erfahrbaren
Rahmenbedingungen. D. h., die phänomenologische Beschreibung dieser eige-
nen Erlebensdaten dient vor allcm dazu. die idiosynkratischen An-Sichten des
Forschers in Relation zu sctzcn zu anderen im Feld und außerhalb des Feldes
vorfindlichen An-Sichten und sie dergestalt so lange zu reflektieren, bis sie als
tatsächl ich gchabte Ein-Sichten evident sind. Als eir? Auswertungsverf 'ahren im

was tun mi t  den, ,s t rukturen"? E in ige Bemerkunget t  i r t  t lez ic l ie r t  . . .

Rahmen eines ethnographischen Mult irnct l tot l t ' t t t lcsigns zielt  die phänomenologi-

sche Beschreibung also niclrt  per se ab aul t l i t '  Uhr'rsctzLlng - und keinesfal ls zielt

sie ab auf die direkte Übersetzung - in dic lornralsprachliche mathesis universa-

l is. Sie dient ledigl ich als distanzierendcs uttt l  diszipl inierendes Antidot gegen

jede Form von,Bet ro f fbnhei ts ly r ik ' (vg l .daz.u  auch Eber le  2013 und 2015b) '

Dementsprechen<l ist di13 so verstanclene phänomenologische Beschreibung (als

Methotle) auch keineswegs etwas bcsondcrs Voraussetzungsvolles oder gar etwas

,Geheimnisvol les'.  Im Gegentei l :  Bei hinlängl icher Handlungsentlastetheit kann

bzw. könnte sie (zumindest) von iedem ,,hellwachen, erwachsenen Menschen"

(Schütz 2003b) angewandt werden, denn dcr in den Sozialwissenschafien unzwei-

felhafi relevanteste Aspekt phänonrenologischer Beschrcibung ist einfach der' von

allen an je Wahrgenommenes oder Vorgestelltes herangetragenen Vor-Meinungen

bzw. Vor-Urteilen (vorläu{ig) abzusehen. Das verweist - sehr vereinfacht * auf

das, was Husserl (1985) mit , ,eidetischer Reduktion" nleint:  d. h. auf die Frage

danach. was an etwas, wovon ich Bewusstsein habe, das Wesentliche bzw. das

es strukturel l  Bestimmendc ist.  In der ,strengen' cidetischen Rcduktion wird das

je Intenclierte ia nun bekanntlich so lange seincr Konkreticlncn entkleidet bis seirr

unveränderlicher Kern (also eben seine Struktur, sein Wesen) erkannt ist'

Das, was Soziologen, die sich als phänomenologisch orientiert verstehen.

auf der Basis <ler Variation konkreter Cegebenhcitcn vor allcm durchführcrn-

s ind in  a l ler  Regel  a lso ke ine,s t rengen 'e idet ischen Rcdukt ionen.  sonderr l  .Ah-

tragungen. von Sinnschichten, d. h. Formalisiemngen und Ahstraktionctt t t l i l

Klärungsansprüchen sozusagen mitt lerer Reichweite. Zumcist ist dalt t t .  wertrt  l ) l t l i '

nomenologie im Rahmen empir ischer Sozialtorschung betr icbcl l  wirt l .  l t te lrr  ; t t t t ' l t

nicht notwendig bzw. sinnvol l ,  denn das Wesentl iche an clcr plt i i l tott te t tolol ist ' l t r ' t t

Beschreibung im Rahmen empir ischer Sozial l i rrschung ist.  class sic i luuttt l  rrhzit ' l t .

Bewusstseinsgegenstände in ihrem Eigen-Sinlr zu erlassen * ansctzt ' t t t l  l r t ' i  i l r t t ' t r

besonrleren Erscheinungsweisen und hinarbeitend auf '  w'esett l l i ( l t ( '  l i l ( ' l l r( ' l r l ( '  l rz$

auf ul lgemeinere Strukturen (sozusagen als tert ium comparationis). t t t t t  t l t ' t 'gt 'sl : t l t

die Vergleichbarkeit von Bewusstseinsgegenständen zu sichern (vgl.  l . t tcktt t : t t t t t

l 9 9  l  ) . 1
Die mentale Vergc:genwärt igung (d. h. die ,Repräsentation') .1g5 Qc:gcttst i t t t t lcs

bi ldet also die materiale bzw.. wenn man so wil l ,  die ,erste' enrpir ische Grundlagc

der phänomenologie: Dieser Gegenstand ist dem Bewusstsein konkret gegeben.

Von al lem. was sich ,zufäl l ig '  mit dem konkreten Erleben.ie verbindet. wird nun

I D. h.: Wenn Sozialwissenschaliler phänomenologisch arheiten. dann arbeiten sie in aller

Regel  e idet isch (vgl .  z .  B.  Saerberg 2015) -  oder s ie lühren hermeneut ische Operet ioncn

auf der Folie <lessen durch. was Schütz un<J Luckmann (2003) eben als '.Strukturen der

Lebenswelt" beschrieben haben.
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nach trnd nach ahgcsche n. bis tlirs Plränomen in reiner Form erscheint. reduz,iert

also auf das unter den gr ' l r 'hr 'ncrr Bctl ingungen als ,wesentl ich' Gesetzte. Die-

ser Eindruck wird vor :rlle rrr drrdurch r,'ariiert. dass er anderen Erlebensannahmen

gegenübergestellt und dergcstalt .lalsilikatorisch' reflektiert wird. Was trotz aller

Falsifikationsversuche als csscrrticlles Erleben letztendlictt bleibt, ist - jedenfalls

situativ - evident.

Weil das, was ,.jetzt' eviclcnt ist. durch neue Eiltsichten wieder in Frage

gestellt werden kann. hat es sich in der Tradition von Alfred Schütz und Thomas

Luckmann als ausgesprochen l'ruchtbar erwiesen, phänomenologische Deskription

und Analyse tles Erlehens nicht als reine Introspektion durchzuftihren' son-

dern stets mit allem abzugleichen, was von andere:n zu dem ,gesagt' wurde

und wird. was .ie Gegenstand phänomenologischer Befasstheit ist (vgl' Srubar

1988). Und jettc je vermeinte Voraussetzungslosigkeit einer Einsicht muss wei-

ter unr1 inrmer wie6er in Frage gesteltt werden. (Nur) diese Falsilizierbarkeit

phänomenologischer Evidenz unterscheidet diese von Glaubensartikeln bzw- von

,phänomenologisierenden' Glaubenslehren.

Methodisch betriebene Phänomenologie als Verf ahren der Datenanalyse

hesteht clarin. mittels solcher .Operationen' den $g:genstand von ihm zufällig

anhafienden Eigenschafien (insbc:sondere von allen vorgef'assten MeinungLrn) zu

,reinigen' dadurch, dass alle idiosynkratischen Attribuierungen des Gegenstan-

des ausgeklarnmert werden (um so eine ausschließlich denr Gegenstand selber

zugewanrJte Haltung zu gewinnen), und dadurch. dass alles. was der Forscher

nur wissen kann. weil andere es ihm (auf irgendeine - z' B' auch auf tlrcore-

tische - Art) mitgeteilt haben, eingeklammert wird (um so den Gegenstand in

seiner - vortheoretischgn - Evidenz zu vergegenwärtigen). tm Weitercn wird dann

auch jegliche normative Aussage. jegliches Werturteil darüber eingeklammert,

wovon im Hinblick auf das Phänomen ,abgesehen' bzw. wovon das Phänomen

,gereinigt' worden ist. Durch Absehung von allen dergestalt kontingenten Ele-

menten werden letztlich eidetische Strukturen des (als Phtinomen gegebenen)

Gegenstandes der Betrachtung sichtbar, welche aus phänomcnologischer Sicht

eben die (einzig) sichere Basis darstellen für die Rekonstruktion aller möglichen

,systeme' von Wirklichkeitsansprüchen, Wissensbeständen, Erinnerungsablage-

mngen, Sinnverweisungen und Gegebenheitsweisen. in welche unser Erleben u

unsere Erfahrungen eingcwobcn sind. aus denen wiederum unsefe wirklichkei

aufsebaut ist.

tV' r .' tu n 
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It 'h resümiere: Im Rahmen der lcbensweltanalyt ischen Ethnographie stehrtrrrr icl tst einmal die phänomenologischc bzw. g"*u".,  die eidetische Beschrei-I ' rr trr ' ; t ls Methode derAnalyr* 
" inJrganz 

bestimrnten Art von Daten im vor<rer-'rrrtttl - der Analyse von Daten des eigenen Erlebens d*, Forr.,hers. wir betrach-t '  t t  t l ic diszipl inierte- bzw' diszipt inierende eidetische Recruktion für den umgan-u"rrt  
l r ' lctrensdaten als ähnl ich unverzichtbar, wie.r r.  n. die Narrat ionsanalyse'trr rrr[( ' rpret ierenden umgang mit Erzählungen ist:  Die Narrat ionsanaryse tungiertrl \rttid.t gegen das Missverständnis. paiaphrasierende Nacrr-Erzährungen desI rz;tltltctt seien bereits wissenschaftlichen Kritericn entsprechenrJe biographischel" kt lr)slnrkt ionen' Eiclet ische Reduktionen mit,mitt lerer Reichweite. verstehen

,;:r:':,ffl iol,l,f*"n 
das Missverständnis, die produktion von,Betrorenheits-

,,r c frcxinn t *1il;fiää;'ä:,äHT:f ;:;ilä:".ff1t*ffi*;l'*
I il; l] ;,, -l;T; i?:::-""n 

bei m Erreben und bei .I,," il;;;;";;;' ;;;rschen-\ , ,ge 11, 2,, ;il;:;:ä::H:i:HäTä:;il'fi,J;J.fl.,:,.,ffiT$il
'  l  rrr ' '- '1'111t' inten Handrungssinns (v-er..schri u;ao4"p;ssirn). der sozusagen arstr 'r*sir(iße dazu crient, den sinn una ai" Bedcutrnglrlrr*u, was andere tun. f i irlr '  \\ u rrtts interessieren, deutencl zu verstehen.

" ltt '  r r:cgcbenen Diskussi'nszusarnmenhang erscheint mir ailerrcrings tric Fragc' lr r lt ' ,  protosoziorogischen .Auf'trag. der Mundanphänomenorogir: ars rcrc_"'r r :ruch fur die rebenswertanarytische Ethn.,,*."i,rr* Dieser .Aufirag. istrr ' rrr 'rtt 'rd kcin merhotri.sch*r, sond" :l^Il"i-. 
.Auf trai

'' rst|riicken wi |r, .;n g.u*;--;ffiLH*:1J:i:H riä:;ri,ri,Ir" 
;)Jr l r "t ltt'l l Attribuierrung unserer Ethnographie als einer lebensweltanalytischen'  \ \ l ( ' ( ' s  Anne Honer  (2 .  B.  19g9,  19^93,  20 l l ;  ug l .  auch Honer  und Hi tz_

'r l l \ |  
l )crcits getan hat - verweist auf die ,Logik:der phänomenorogie 

ars'  r  I ' t , l ,s 'Tiplsgie (rnit  ein paar existenzialphänomenologischen 
Randnotizen;.'  ' .  ,r( ' ,  bfcibt unser Bezug clarauf ziemlich kanonisch:'  1r"11 l lusserl hatte ja beabsichtigt,  mit der Lebensweltanalyse eine Art Meta_' tr . ' '  l t ; t l i  zu be-uründen' die nichl in den Reigen d". nnd"."n Diszipl inen inte-'r  \ \{ ' r( f( 'n kann' sondern die diesen vielmehiein,"n*^;ues Funcrament r ief-ertI  l rrsst 'r ' l  |  954' $ 73) - und zwar da<Jurch. dass gegen den - hinsichtl ich seiner' r' .ungSokribie und seiner technisch_technotolir..tr"n t,*setzungen überaus



R. Hitzler Was tun mit  den, ,Strukturen"? Einige Benre' rkrrr ry. r  in c lezid ier t  . . .

erlblgreichen, erkenntnistheoretisch jctkrt ' l r  niu\r 'n ( )bit 'kt ivismus wissenschafi-

l i cher  Betät igung c l ie , , le is tende Sub. ick l i i i t r r l "  r t t t ' t l t ' t .u t 'w( )nr ten wi rd :  durch e ine

systcmatische. methocl isch kontrol l iortc l( i icklrt 's i t t t t tntg aLrl ' t l ie Lebenswelt als der

al len ref lekt ierenden Deutungen vorausl icgt ' t t t l t ' l t  Welt.  wic sie dem erlebenden

Subjekt gegeben und vorgegoben ist.  , .Lebt 'r tswt' l l "  ki t l tn man dementsprechend

ausschließlich t,ont konkreten subjektiver? Rt'u'tt.r,r/,r cin uu,s,qehcrtrl beschreiben - als

selbstverständl ichen. . ,unbefiagten" Boden sowohl. lcgl ichen al l t i igl ichen Erlebens

und Handelns als auch.jeden Träumens. Phantasicrens und Theoretisierens.

Zur verdeutlichcnden Vergegenwärtigung diesor meiner Lesart erinnere ich

wieder einmal daran. dass die ul l tcigl iche Lebcnswelt ( ledigl ich) , ,der aus prag-

matischen Gründen ,ausgezeichrrcte' Wirkl ichkeitsbereich der Lebenswelt" ist

(Honcr  201 l .  S.  l2 ) .  So lche pragmat ischen Gründe s ind 'L .8 . ,  dass wi r  in  d ie

All tagswelt intersubjektiv erkennbar kt irperl ich eingrei len können, dass unser

Hancleln auf intersubjektiv erkennbare Widerstände stößt und dass wir in der

All tagswelt -  uncl nur in cler Al l tagswelt -  intcrsubjektiv crkennbar mit ande-

rel interagieron uncl kommunizieren können (vgl.  Schütz und Luckmann 2003,

S. 29). Neben t ler al l tägl ichen lasscn sich analyt isch cben icne drei grundlegen-

clen, universalhistorisch vor{ indl ichen. nicht-al l tägl ichen Arten von Einstel lungen

zur Welt gnterscheiden (vgl.  Schütz 2003a): |  )  die tr i iumerisclze Einstel lung.

Träumen tun wir - um nur dcn augenfäl l igstcn Unterschied aufTuzcigcn -.  im

Gegensatz zur Al l tagswelt,  unabdingbar ul leine: Wir tei len unscren Traum mit

niemandem (wir tei lcn ihn al lenf 'al ls danach aus der Erinnerung mit).  lm Traum

veränclern sich unsere Kriteric-n dalür, was unter welchen Umständen relevant ist.

uncl aucfr die erlebte Ablolge von Ereignissen kann im Traum z.B. ganz anderen

Regelmäßigkeiten tbl-qen als in der Al l tagswelt.  Anderc Fornren der Ertahrung

eröflhen sich 2) in clcr pltantusierenden Einstellung. ln unseren Phantasien kön-

nen wir gleichsam entschwebcn oder versinken: beim Spielen z. B.' oder in der

religiösen Ekstase bzw. cler religiösen Verzückung. oder bei Ta-sträumereien usw.

Und von der phantasierenden hinlänglich abgrenzbar ist 3) die theorctische Ein-

stellung. In der Theorie wird das pragmatische Interesse des Alltags (das stets

cliktiert wird von der Notwendigkeit, ,irgendwie' sein Lcbcn zu leben) abgelöst

von einem rein kognitiven lnteresse, von dem lnteresse. einen Sachverhalt nicht

praktisch zu bewältigen, sondern ihn zu analysieren. Theoretisieren ist also eine

lebensunpraktische (nicht etwa lebensuntaugliche ) Einstel lung. Denn die theoreti-

sche Einstellun-e ist die Einstellung. in der wir gänzlich uninteressiert daran sind'

uns clen pragmatischen Notwendigkeiten zuzuwenden - außer in dem Sinne eben'

class wir diese Notwentligkeiten praktisch distanziert zur Kenntnis nehmen und

6arüber nachdenken. Eine theoretische Haltung cinzunehmen heißt demnach' die

Lebensinteresscn, die unser al l tagl ichcs Hant[r ln lei ten. einzuklammern-

lm Rekurs auf Maurice Nar:rnsorr (vgl.  196-1. S. zl3), dem zufblge Theo-
rien dann ..phänomenologisch" / .Lr lr tnnclr sind. wcnn sie soziale Hantl lungen
vom Bewusstsein und von der sub.jr:ktiven Bedeutung her zu erfassen suchen.
finden wir eine solche theoretischc Einstcllung in der (im weiteren Sinne husser-
lianischen) Phänomenologie herkämmlicher Weise bekanntlich in drei ,sroßen'
varianten, die ich hier grob vereirrfächt eher karikiere als skizziere:

|. Transz.endentalphcinomeno\og,en betrachten das entlciblichte. entwcltlichte
(d. h. das enträumlichte, entzeitlichte und etrtsozialisierte), existenzenthobene und
damit ,,reine" bzw. eben transzendentale ,,Bewusstsein von" (allem Sein als Kor-
relat des Bewusstseins) als Endpunkt phänomenologischer Reduktion en. - 2)
E-ristenzialphcinontenologen wendcn gegen die Transzendentalreduktion kritisch
ein, dass Bewusstsein von etwas zumindest die Tatsache der Existcnz voraus-
sertze; dass also.jene aller Konkretion entkleidete Form von Existenz, zu klären sei.
welcher eben Bewusstsein (von etwas) eigne. Terminologisch wird in {ieser Tra-
dit ion dann al les. was kein (erkennbares) Bewusstsein hat, als schl icht , ,seien{".
alles, was Bewusstsein (von etwas) hat. als .,existierenrj" bezeichnet. Bereits cler
Bc-eri fT ,,Existenz" impliziert hicr also Bewusstsein von etwas. Existenzialphä-
nomenologen sehen, vereinf-acht fbrmuliert, den Endpunkt phänomenologischer
Reduktionen im non-egologischen, präreflexiven Bewusstsein (von etwas). - 3)
Mundanpltrinomenokrgen schlietllich bctrachtcn ein immer schon in der Welt
lebendes Subjekt und desscn mithin auch unahtlingbar weltbezogenes Bewusst-
sein ( letzt l ich: von diescr Welt) als plausihlen Endpunkt phänomenologischer
Reduktionen. Für sie endet die Frage nach voraussetzungsloser Erkenntnis bei
Ego inmitten von Alter Egos und anderem (d. h. von non Alter Egos) in seincr
Wclt, die 196lnolo-gisch gelässt ist ehc:n als ,.Lcbenswelt". Auch {ieses wclter-
lehende Ego ist phänomenologisch scincr Konkretionen z.u entkleiclen. Zu klären
ist demnach also. unter welchcn Vrrausscrtzunsen tlas erlebende Ego generalisiert
werden kann. Zu klären ist im Wcitcrcn. was dic allgemeinsten Strukturcn dessen
sind. wovon das maximal general isicr lc f ]rwusstsein Bewusstsein ist.2

In welcher dieser Varianten auch inrnrcr vt'rsuchen erkenntnistheoretisr:/r ambi-
tionierte Phänomcnologen nun. aul' tlt:rrr Wcqc kontrollierter Abstraktion tlie
l-undierenden Schichten von Bcwusslst'irrsprozr'ssen abzutragen, die universalen
Strukturen subjektiver Konsti tut iolrsl t ' istrurl t 'n :rrr l)ut lccken und so mittels vielf t i l -
t iger  Redukt ionen zum , ,Reic l t  ursPr i r r l ' l i t  l r t ' r  l :v i tk ' r rzcr r "  (Husser l  1954.  S.  130) .

Dine  in tens ive  und  kons t ruk t i vc  Aus t . rn : r r r r l t . r . , r ' r l r t , r l ,  nu l
Inc 'no log ie "  von  Hern rann  Schmi tz  ( v ; ,1  t  l t  l ' ) so  ' (X ) I

kc in  An l i egen  im  Rahmen d iese r  [ ] c r r r t . r k r r r r l r . r r

r l t ' r '  sor t r - :nAnnten, .Neuen Phäno-
'(XI)) ist sicher geboten. jedoch
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zrrrrr r \priori  dt:r Geschichte. zu vi i l l ig abstrakten, unwarrdclharcn Grundstruktu-

r( 'n ( lrs nrenschl ichcrn Welt-Erlebens - wie dessen zeit l ic lrc. räunrl iche und soziale

l) irnensionierung, wie der Aul.schichtun-qen von Wisscnsfirrnren, wie Relevanz-

setzungen und Typisierungen, Handeln und Handlungen, Transzendenzen und

Transzendenzbewältigungen. usw. - vorzudringen. um .,die historisch objektivier-

ten Sinnstrukturen einer Kultur und Gesellschal ' t . . .  in eine al le Tei lkulturen.

Gesamtkulturen und Epochen übergreif'ende .universale' menschliche Hermeneu-

t ik zu übersetzen" (Luckmann 1989. S.35). Die so verstandenert Gmndstrukturen

der Lebenswelt sind mithin. jedem Menschen zu ieder Zeit und an iedem Ort gege-

ben. Auf der Basis dieser invarianten Vor-Gegebenheiten erleben sich Menschen

in ihrcn sozio-historisch variablen Lebenswelten. D. h..  prinzipiel l  er lebt sich

zwar.jeder Mensch in seiner besonderen, im strengen Sinne einmaligen Lebens-

wclt.  Gleichwohl scheinen die. je individuel l  konkreten Lebenswelten nur relat iv

vcrschicden zu sein.

I  l l .

Mit diesem von Alfred Schütz und Thomas Luckmann (2003) begonnenen mun-

danphänornenologischen ,Unternehmen', universale Strukturen des menschlichen

Welterlebens aufzudecken, soll nun - basierencl auf cler Grundannahme, dass

al le gesel lschaft l ich konstruierte Wirkl ichkeit aufruht auf dcr subiektiven Orien-

tierurrg in der Welt und auf dcm sinnhatien Aufbau dcr so;ic1en Welt - cine

Formalsprache (,,mathesis unive-rsalis" - Luckmann, z. B. 1919) entwickelt wer-

den, mittels derer sich mult iple sozialwissenschaft l iche Daten ( im weitesten

Sinne) auf 'einander beziehen lassen. Die Entwicklung cl ieser Universalmatrix ist

mit den ,,Strukturen der Lebenswelt" bislan,e allenfalls ansatzweise geleistet -

bzw. genauer gesagt: eben erst begonnen worden. Wcnn und in dem Maße wie

das .t ]nternehmen' - das am ehesten wie einc Art von ,Paral lelakt ion' zrr

Mathematisierung des Universums in den Naturwisscnschafien hegriffen wer-

den kann - jedoch gel ingt. lässt sich idealerweise klären" in Bezug worauf ie
(historisch-empir isch) konkrete Lebenswelten sicl t  lctztcrrdl ich gleichen, ähneln

und untcrscheiden. Diese methodologischc Cirurxll:rgerurrhcit wird von Thomas

Luckmann (2 .8 .  l99 l  und 1993)  nun hekannt l ich  c t rur  a ls  . .Protosoz io log ie"

bczeichnet.

Ihre Relevanz als Methodologie verstchcrxlcr Sozi;r lwisscnschalien wird seit

den l970er Jahren und nach wie vor anhaltcntl  r l iskrrt i t '11 bcgirrnend etwa mit

Maurice Natanson. Thomas Luckmann und l l luolt l  ( i :rr l i rrkr '1. inr deutschspra-

chigen Raum forciert -  exemplarisch - von l l :rnsl l ' i t ' t l  Kt ' l l rre r ' .  I t ichard Crathoff

Was tun  m i t  den , ,S t ruk tu ren"?  E in iqe  Fk ' r r r t ' r k r r r r r ; t ' r r  i n  c lez id ie r t  . . .

tund Hans-Ceorg Soel ' fner. von I l . ia Snrb:rr ' .  l r l isabcth List und Thonras S. Eberle.

Llnd die meisten der gegenwärt ig un dcr Diskussion um ,,Phänomenologie und

Sr>ziologie" betei l igten Wisse:nschali lcr inncn und Wissenschaft ler sind versam-

rlelt  in dem gleichnamigen. von Jl irgcn Raab. Michacla Pfädenhauer. Peter

Stegmaier, Jochen Dreher und Bcrnt Sc:hnctt ler (2008) herausgegebenen Band

zum einschlägigen ,,state of thc art" im dcutschsprachigen Raum.

Dieser Protosoziologie l iegt die Anttahme zugrunde. dass die mult iplen

L,cbenswelten faktisch verschieden, aber eben nur relativ verschieden sind, weil
-  und danrit  beginnt dann die .eigentl iche' soziologische Arbeit -  Mensche.n Tei le

ihres Erlebens appräsentieren und als Erlährungen kommuniz,ieren und derge-

stalt  die Sinngehalte ihres Erlebcns ( in vielgestalt igen komplizierten Prozessen)

rruf-einander abstimmen. Dadurch entstehcn Gewissheiten (in) der alltäglichert

Lcbenswelt (2. B. die der , ,Reziprozität der Perspektiven"). auf die zumindest

hel lwache, normale Erwachsene zur Bewält igung ihrer Existenz-Pmbleme typi-

scherweise in typischer Art und Weise zurückgrcif 'en. Dementsprechend ist die

All tagswelt gegenüher den anderen Sub-Sinnwclten (des Träumens, des Phan-

tasierens, des Theoretisierens) mundanphänomencllogisch denn ar"rch bestimmt

rr ls eur*i fe Intersubjektivi tät cnnöglichende pragtnatische Bcwusstseinsspannung
(vgl. Schütz 20O3a).

Vice versa ist Intersubjektivität in der ulLtüglicherr Lebenswclt der Grund ftir

rrachgerade al les. was wir tun und lassen. Dcnn in der , ,natt ir l ichen Einstel lung

i lcs Al l tags" (Schütz und Luckmann 2003, S. 3l) gehen wir nicht nur ganz fraglos

tiavon aus. dass andere Menschen ebenso wie wir selber körperl ich exist ieren, vor

runs exist iert haben und - cetcris paribus - auch nach uns exist ieren werden. dass

rl icse Menschcn ein Bewusstsein (so ähnlich) wie wir selber lraben. dass f i i r  sie

t l ie Dinge (prinzipiel l)  so sind, wie für uns selber, dass sie diese Dinge auch so

rihnl ich .sehen' wie wir (edenlal ls so sehcn würden, wären sic an unserer Stel le),
dass das. was wir tun, sich irgendwie auf sie auswirkt,  s<l wie sich das. was sie tun.

ruuch irgendwie auf uns auswirkt.  und schl ießl ich, dass wir prinzipiel l  zueinander
in (eine) Beziehung treten können. Folgl ich glauben wir auch, dass wir uns zwar
' , , ic l leicht nicht über (al le) str i t t igcn Fragcn vcrstäncl igcrn. dass wir uns aber srund-
si i tzl ich wc:chselseit ig verständl ich maclren. dass wir alscl i rgendwie miteinander

ktnmtuni:. ieren könncn. Intersuhickt ivi t i i t  -  als cine selbstvcrständl iche Gewiss-

hcit  des al l tägl ichen Weltglauhcns ist t i r lgl ich cinc der konsti tut iven Quali täten
rlcr solrclen Struktur der al l t : igl iclre rr l .r . ' l 'x 'rrswclt (vsl.  Schütz und Luckmann
r(n3. s. 98 tT.).

Daraus erk lär t  s ich z .  B. jcnc i r r  r ' in t ' r r r  l l r i t ' l ' vor t t  l .  Januar  1956 an Aron Gur-
witsch zu f inderrde Feststel lur lg \ 'orr Al lr t ' r l  St ' l rr i lz. r lass E,ngcl keine Lebenswelt

haben (vg l .  Schütz  und Gurwi tsc l r  l ( ) l i \ .  S  i ( r l  I  )  icdcnf 'a l ls  dann n icht .  wenn
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man s ich Engel  so vors te l l t .  w ic  Thomas,u 'or r  At ; r r r r r  s r t . i r r  sc iner , .Engels lehre. .
( in der , ,Summa Theologiae") beschreibt: Hrrr: t ' l  l r :r l r t 'n kcirrc Lebenswelt,  wei l
sie keine Lebewesen, keine lebenden Orserrr isnrt ' rr  sirrt l .  sorrt lcrn Gedanken eines
Gottes, die zu Täten werden. Und der als . .al lrrr; iclr t ig rurt l  ewig" gedachte Gott
hat keine Lebenswelt,  wei l  er Welt schleclrthin hut. l rrrgcl hahen tei l  am al lge-
genwärt ig Ewigen. Sie sind keine Subjekte. sorrdern ' lc i lc 

des gött l ichen Ganzen.
So verstandene Engel können mithin - entgcgcrr viclcrk:i romantisierenclen plran-
tasien - auch weder einsam sein. noch könncn sic Ccnreinsamkeit erfähren. Tote
sind etttweder engelsgleich und haben tei l  an einer cwigcn Al lsel i-ekeit.  Oder sie
sind eben tot' Jedenfalls können Ttrte - ebenso wie Engel - Elemente der Lebens-
weltcn lebender Menschen sein. Sic können aber. wci l  sie eben keine Lebewesen
(mehr) sind, selber keine Lebenswelt haben. Ein lebencler Mensch hingegen erlebt.
was er wahmimmt - und was er wahrzunehmen nteint bzw. glaubt. Und er erlebt.
was er sich vorstel l t .  Das ist so banal. dass wir zumeist gar nicht daraul achten.
dass wir srel. t  etwas crleben. Wenn wir uns unscrcm Erleben zuwendcn. machen
wir Erlahrungen. Wenn wir den Eindruck habcn. rlass wir etwas erleben. danrr
erlebcn wir in al ler Regel etwas vom normalen Erlebcn Unterschieclencs. Das
vom norrnalen Erleben unterschiedene Erleben wirt l  uns zum Erlebnis. Sinnhaft
abgrenzbare Zusammenhänge von Erlebnissen wiederum bi lden vom al l tagl ichen
Erleben unterschiedene. besondere bzw. genauer: besonderte Erlebrtiswelten (v s.l.
Hitzler 2008).

Und wegen dieser besondcrcn pragmatischen Bedcutung setzt dic mundan-
phänomenolo-eische Beschreibung der Lebenswelt eben an bei der a!ltriglichen
Welterfahrung - um sic analytisch dann jedoch auf das lns-qesamt des Erlehens
des Menschen schlechthin zu überschreiten. Unheschadet dessen aber, <lass sie aus
pragmatischen Gründen ansetT.t bei der alltaglichen Welterfährung. geht es bei der
phänomenologischen Beschreibung in protosoziologischer Hinsicht darum, das
lnsgesamt des Erlebens des Menschen schlechthin auf das ihm Wesentl iche. alscr
das Invariante hin zu klären.

Genauer gesagt geht es um das Invariantc: inr Erleben des normalen. hell_
wachen, erwachsenen Menschen. Diese Präzisierung hat naheliegender Weise
gravierende Folgen für die , ,Reichweite" dessen, was sich in der ,Logik. der
,'Strukturen" fassen lässt: d. h. gravierende Folgcn dafür. was dabei analy-
t isch sozusagen ,.außen vor' '  bleibt bzw. al lenlal ls in Rcsidualkategorien wie
der der ,'großen Transzendenzen" ab-eesondert wirtl. I\,lit solchen .Rändern' der
Lebenswelt be{ässe ich mich . ia seit  ein paar Jahren vor ;r l lenr am Beispiel des
Lebens  i r n  Wachkoma  ( vg l .  z .B .H t t z l e r  2010 ,20 t2 .  20 t : 1 .2015  und  2016 ;  m i r
ähnl icher Problenrstel lung auch Eberle 2015a). Dic darrr ir  t ' i rrScrgchenden proble-
matisierungen der von Schi. i tz und Luckmann instal l icrrcrr l i rrmaltypologischen

WaS tun mit  den, ,StrUktUren"? Einige Bemerktrr t t ;er t  i r t  r f t 'z t t l ip t  t

l lcschreibungen habe ich heutc abcr ahsichtsvol l  r t tspt 'kl : t t t trr lcrt .  wei l  es mir hier

cben darum geht, mich zunächst einnral irr  t lczit l ic l ' t  :r l ' l i rmativcr Absicht zu fra-

gt'n, welchen Nutzen ich tür meine Arllcit gt'ttnl.siit:lit ' lt aus de:n ,,Strukttlren"

ziehen zu können glaube.l

lv.

Srattdessen erlaube ich mir ein kurzes Faz.it: Wenn überhaupt. stl erscheint mir

tlie phänomenologische Methotle nur insof'ern als etwas Besonderes. als sie dazu

tlient. gewisse - als solche plausible. ja lebensnotwendigc: - Selbstverständlichkei-

rcn des Alltagsverstandes zu cxplizieren (vgl. Hitzler 2001). Zum Gegenstand des

Bcschreibens wird dabei im Prinzip alles, was zwar erlebt, üblicherweise in seiner

Erscheinungsweise aber nicht oder allentälls mit Blick auf pragmatische Belanger

bedacht wird. Für die Problemstellung dcr Intersub.fektivitat bzw. Sozialität bcson-

tlcrs releyant ist dabei die Explikation dcs trivialern Umstandes, dass - gegcnübcr

dcr alltagspragmatischen Irrelevanz des Problems der ,,mittleren Transzendenz"

- alter cgo tatsächlich nur über Zeichen und Anzeichen vermittelt verstanden

werden kann. Der Verstehensakt besteht daher stets in einer Selbstauslegung

des Deutenden auf cler Basis seine,s biographisch bestimmten WissLtnsvorates

r:nd ausgerichtet an seinem situativcn Relcvanzsystem. Infolgedessen sind dem

Deutenden stets nur tiagmentarische Ausschnitte des f-remden subiektiven Sinn-

z.usammenhangs zugänglich. Jede Sinndeutung kann daher nicht ntehr sein als

crin Näherungswert, dessen Qualität vom Ausmall der Vertrauthcit mit und der

,Gegelwärtigkeit' von alter ego abhängt. Die crkenntnistheoretische Grundfrage

der Sozialwissenschafien lässt sich demnach so stellen: Wie können anderc (Mcn-

scfren) überhaupt verstantlen werdcn, wcnn doch kein direkter Zugang zu ihrem

Bewusstrein möglich ist?

Die in {er mundanphänomenologischcn Tradition gegebene generelle ,Ant-

wort' auf diese Frage besteht cbcn tlarirt. aul'denr Wege kontrollierter Abstraktion

im Bedarf.sfäl le durch al lc ,matcrialcrr '  Schichten hindurch vorzudringen zu clen

lundierenden Schichten von Rcw'usslscinspt 'ozcsscn. diese so, wie sier dem sub-

jekt iven Bewusstsein unter Einklarrrrrr( ' rung sowohl soziohistorischer Variat ionen

als auch der Frage nach ihrcrn Wirkl icl tkt ' i lssl: t tus crscheinen, herauszuarbeiten

j  
Verz ichtet  habe ich auch t luraul .  r r r r t l r r r r r r ls  t l t 'n  t ' tn/ t ! fcrr  k lc inen Vorschlag in Er innerung

zu ruf-en,  den ich zur ,kanpniscI t ' r r '  l r r ; ' : r r rzrr t t l '  t [ ' r  . .Sl l r rk l t r rcn" je gemacht habe: Meinen

Vorschlag zur grundstrukturc l lcrr  l l t .s f  r r r r r r r r r r r l '  \ ( ,n lxr l r l l r t ' l tc t t t  a ls c iner Fbnn von sozia len

Hande ln  ( ve l .  H i t z le r  1991 . l (X ) l  r r r r t l  . ' tXx t t

R. Hitzler
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und dergestalt  die universalen slrukttt t t ' rr  strbit 'kt ive r Konsti tut ionsleistunsen auf-zudccken. Mit anderen worten: Murtr:r 'prr i i l r . l rrcn'rugi.  or, ,r t i" ;*; :  ü;;#;
ls/ Konsti tut ionsanalyse der Lebenswclt. ' l  I : l l istcnrokrgisch klärt sie die vrrr-aussetzungen und die inncre Systcrrrat ik sozialwissenschaft l icher Deurungen,
Deskript ionen un<l Erklärungen. Mcrthoclologisch klärt sie i l ie Bedingungen derRekonstruktion der Konstmktioncn erster orclnung - und vcrhindert dadurch einenaive Reif izierung der sozialen welt mittels szientist ischcr Kausalmodclle. unrnit-telbar lundierungs- und Orientierun-rsrelevant schl ießl ich ist sie für. ie-el iche Ideevon sozialwissenschaft' die - im Sinnc des Thomas-Thcorems - auf der Maggabc
beruht, dass unser Erreben, und nicht ein (wie auch immer 7,u bestimmender)
'objekt iver '  Sachvcrhalt,  entscheidend ist für unsere Situati .nsdefinit ionen - undsomit auch, im sinne Max webers. für die Erkrärung (oder eben: die prausibre
Erläuterung) daraus sich ergebender Konsequenzen.
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Zusammenfassung

In diesem Bcitrag wircl es um clie Frage gehen, wic transzendc'ntal die

Husserl 'sche Phänomenologie ist.  Dafür muss zunächst der Begrit f  ciner Tran-

szendc:ntalphi losophie geklärt werclen. Dies gesclr ieht anhand ci l tcrr kr idschert

Diskussion cler Position von Vittorio cle Palma. der Husserl den Titel einer

Transzc,ndentalphilosophie abzusprechen sucht. Dem wird einc kritische Ana-

lyse cler Argumente clc Pahnas, st>wic von Husserl und Kant ent-qegengesetzt'

Diese wirt l  zeigen. t lass cs frappicrende Ahnlichkeiten zwischcn Kant und

Husserl hinsichtl ich der zeit l ichen Synthescn, sowie der logischen Stel lung

cles Bewusstseins gibt.  dic grundlcgendc transzcndcntale Motive offenlegt.

Gmn<J tiir die fälschlichc Aberkennung de Palmas ist einc f'ehlerhafie Ver-

ortung des Eiclos in den cmpir ischen Typen. Abschl iel. ]end wird dann das

Thema der Welt aul' seine transzcndentalen Wurzeln zurückvertblgt. indent

das Phänomen der Seclimentierung. das die Lebenswclt als KontrastbegrilT aus-

zeichnet, auf dic: passivcn Synthcscn der Typenbildung zurückgeführt wird. So

avanciert die Welt zu ciner Bcgri l ' l l ichkeit i rn Herzcn cincr transzendentalcn

Phänomenologie. nämlic:h als Korrclat zur transzendcntalcn Logik'
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